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Kleine Mitteilungen 

Wiedereröffnete und neue Bergbaue in Österreich. Wie <He verstaatlichte 

„B1eiberger Be11gwerksu.nion" bekanntgibt (vgl. u. a. Ts·chernig E., Buntmetall­
vorkom men in Österreich und ih11e Entwicklung.smögliiC'hkeirten, Neue Teehniok 

und WirtJs;chaft, 6, 4, Wiien 1952, 84-86), hat .siJe im Jahre 1951 die Schurf­

tätigkeiit aiuf Blei- 'Und Zinkerze in einer Reiihe von Abbauorten neu aufgeTI10mmen. 
So wurde dier Be11gbau Arzwa·1digraben-Rabensl!lein in der Mittelsteiermark wieder 
beliebt, nachdem er .sei•t dem Jaihre 1918 aiu:fgelaissen gewesen war. In TiTol na;hm 
der Bergbau Trösens trotz der Bescihränkung der A!bbaiutältigkeit aiuf diie Som­

mermonarte - dais silberreiohe Erzvonkommen liegt in .den ötz.taler Alpen in 
2700 m Hohe - eine Schurftätigkeirt aiuf. Bohnungen wurden auch im alten 
Bergbau Lafaitsch der K!arwendiefü111uptkettie durehge:führt. Ein V<>rkommen von 

WeiUbleierzen bei Nassereith („Berigbau Dinstentritt") stehrt im Abba.u, doch 

dürften d�e Lagerstätten des räumlich begrenzten Vorkommens in etwa einem 
J�hr el1sch-Opft sein. 

Die Roherzgewinnung im Bleiiberger Revier .selbst stieg v<>n 46.968 t im 
Jaihre 1947 auf 105.943 t im J·a-hve 1951. Die ,gesoteigerite Förderung von Roh­

erzen bedingte einen weitgehenden Ausbau der Vevarbeitungsstätten. Diie Blei­

hütte in Gailitz bei Arn-01distein erzeugte 1951 aius Bieibenger und Raibler Erzen 
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sowie aus Altblei insgesamt 971.2 t Hütten!blei. Eine Rösthütte und eine Schwefel­
säurefa:brik WUTden in Gailitz 1951 in Betrieb genommen. me Jaihresproduktion 
an Schwefelsäure betrug 4046,6 t. 

Die OheD1Jioscben Fabriken i•n Arnold1stein, die 1937 nur 823 t Lithopone 
erzeugten, Iieferben 1951 bereits 5344 t sowie 8364 t Nebenprodukte. Zur Ver­
sorgung dler Lirthoponefabriik mirt Schwerspat fanden umfungreicihe Unter­
suohungen im SemmeringgeMete sbatt, die dem Aufschluß abbauwü1idi1ger Vor­
kommen dienten und einiger.D1Jaßen erfolgreich verliefen. 

Ein neuer A1J1timonerzber:gbaiu wu11d<e 1951 auf der RabantaJpe bei Ober­
dT81U'burg -eröffnet, der ·nunmehr neben dem (von der Besatzungsmacht ver­
walteten) Bergbau Schla.ini•ng im Bu11genland besooht. 

1952 nimmt überdies ein neuer Betrieb auf Kupfererze bei Buchberg, ösrblich 
von Bisohofsih-0fen, di<e Förderung auf. Hubert Tri m m e  1 

Zur gegenwärtigen Lage der romanischen Bevölkerungsreste in den Ostalpen. 

Den in Rückzugsgebieten der Ostalpen noch erhalten gebliebenen Resten der 
romanisierten Vorbevölkerung ist es heute unter recht verschiedenen Umständen 
möglich, iih!r Volkstum :DU bewalhren oder weiber z.u entwickeln. Es soUen 1hier diie 
gänzlich verschiedenen Verhältnisse betrachtet werden, wie sie sich für diese 
Bevölkerungsreste in den Alpengebieten der Schweiz und Italiens ergeben. Hier 
Unterbindung und Behinderung jeder eigenen Entfaltung, dort jede nur denkbare 
Förderung und Blüte. 

In Italien dient heute lediglich noch im Enneberg, im Grödnertal bis St. Ul­
rich (Ortisei), im Buchenstein und im Fassatal das Ladinische als Umgangs­
sprache der eingesessenen Bevölkerung, wobei die Abgeschiedenheit der einzelnen 
Talschaften voneinander starke mundartliche Verschiedenheiten verursachte und 
einen Zusammenschluß der ladinisch sprechenden Bevölkerung verhinderte. Man 
versucht von staatlicher Seite durch starke italienische Zuwanderung, durch 
ausschließlichen Unterricht in italienischer Sprache das Ladinische zum Ver­
schwinden zu bringen. Im Nonsberg und im Ampezzotale ist die Italienisierung 
fast abgeschlossen. Kaum einige der ältesten Bewohner sind noch des Ladinischen 
mächtig. Bezeichnenderweise ist in den Dolomitentälern die ideelle Bindung der 
Ladiner an die deutsche Bevölkerung eine bedeutend innigere als an die sprach­
verwandte italienische. Ansätze zu einer Schriftsprache sind nur im Grödner Tal 
vorhanden, das nach Westen gegen das Eisacktal offen ist und der Provinz Bozen 
zugehört. Versuche einer Grammatik sowie romanische Grabinschriften deuten 
darauf hin. Das Autonomiestatut der Provinz Oberetsch wirkt sich heute günstig 
auf das romanische Volkstum im Grödner Tal aus, als Unterrichtssprache dient 
hier im Ladinisch sprechenden Teil auch das Deutsche. 

Gän·zlich anders liegen die Verhältnisse in den Schweizer Alpen, wo heute 
in den Tälern Graubündens das Altromanische eine neue Blüte erlebt. Die Schwei­
zer erhoben am 20. Febr. 1938 das Altromanische zur 4. Staatssprache, nachdem 
sich schon lange vorher eine eigene romanische Schriftsprache und Literatur 
gebildet hatte. Diese Anfänge reichen bis ins 17. Jahrhundert zurück, wo bereits 
im Unterengadin zwei romanische Druckereien existierten. In Graubünden sind 
es vor allem die Täler des Vorder- und Hinterrheins sowie Ober- und Unter­
engadins und das Münstertal, die von romanischer Bevölkerung bewohnt werden. 
Erschwerend wirken sich auch hier die mundartlichen Verschiedenheiten der 
einzelnen Talschaften, sowie die Einflüsse fremden Volkstums aus. Die Mundart 
Westgraubündens ist das Romontsch, die Ostgraubündens das Ladin. Dieses glie-
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